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plattdeutschen Dialect verstehen lernte , ganz böä?3i&amp;'$£§% anregend gewirkt

und uns Kindern wurde s.chon zeitig dieser unvergleichliche Humorist und
Menschenschilderer erschlossen • Hausmusik fehlte indes gänzlich • Ein

Instrument war zuerst überhaupt nicht vorhanden • Die Eitern waren wohl

musikliebend,aber ihnen war die Musik kein unbedingtes Lebensbedürfnis »

Zudem mögen wohl auch die ^ahrungssorgen , an denen es nie fehlte , nicht

gerade stimmungfordernd gewesen sein . Unser Vater , der eine schöne und

kräftige Baritonstimme besess, war wohl eine songes frohe "atur und er

freute uns manchmal mit seinen Liedern , aber alles dies konnte bei uns

Brüdern die noch latent vorhandene Sehnsucht nadh Musik und künstlerische^
Eindrücken nicht stillen . Was wir nicht im Eltemhause fanden , suchten

wir da , wo gewöhnlich Kinder unseres Alters kaum hinkamen . Wir wohnten

damals in der Garve^und Alexanderstrasse , also ganz in der Nahe des in

jener ^eit in der Kunstwelt sehr angesehenen Lobetheaters . Im Theater

garten spielten wir mit den Kindern des Theaterinspectors Kossmann und

diesem glücklichen Zufall verdankten wir es , dass wir sehr häufig und

zwar jahrelang vorzüglichen Schauspielvorstellungen kostenlos beiwohnen
durften * Icli erinnere mich noch , in welch freudiger Erregung wir jedes

mal , wenn wir von Herrn Kossmann Erlaubnis datu bekamen , die Treppe

zum Olymp heraufstürmten . Unsere ohnedies sehr rege Phantasie fand durch

diese sehr frühen Theaterbesuche reichliche ^ahrung . So haben wir dann

schon als neun -und zehnjährige Jungens die damals Aufsehen erregende
miterlebt . Die I

bilaer stehen mir noch deutlich vor Augen ebenso wie mir die Leistungen

der berühmten Künstler wie Teller, '“'rube , %rnay als Mark Anton , Weiser

y. s w. unvergesslich g&amp;Uieben sind . Ganz besonders hat sich meinem

Gedächtnisse die herrliche Erscheinung der berühmten DarstellerinAmonda

Lindner eingeprägt • Ich glaube , sie trat in dem hemte kaum noch gege

benen Drama " Bluthochzeit w von Lindner auf • An die berühmt gewordene

^eininger Vorstellung des Julius Caesar erinnere ich mich noch ganz deut
lich . Für die spätere künstlerische Laufbahn meines ^mders wie für die

Erweckung meines eignen Kirnst - und Musiksi^nes war aber noch ein anderes
Erlebnis aus unserem Kinderdasein von grundlegender Bedeutung .

InBreslau wohnten noch z. ei Bruder meines Vaters , von denen der eine

Bichard Hoche in verhältnismässig jungen ‘'ähren starb , während der an
dere Erich Hoche über 80 Jahre alt wurde • Obwohl in derselben Stadt woh

nend: mied dieser Onkel Erich jeden Verkehr mit unserem Vater und unserer
Familie zum grossen Schmerze meiner Mutter , Beide ^rüder hatten eine

so frappante Ähnlichkeit , dass sie auf der Strasse und in der x rovinz

auf ihren u eschäftsreisen häufig verwechselt wurden und der eine für den

anderen angesprochen wurde . Meine Mutter . die stets bestrebt war, den •

jahrelangwährenden Bruderzwist durch eine Versöhnung zu beenden , bedien

te sich ihrer Kinder als Vermittler und Wegbereiter zu diesem Aussöhnungs
werke .Obwohl uns«’ Onkel Erich ein sonderbarer "Heiliger " war , konnte

er sich auf die Dauer unserem Anstürme auf sein hartes Herz nicht

entziehen und schliesslich durften wir ihn zu unserer grossen Freude be

suchen . Seine Frau , eine frühere Bühnensängerin , war eine herzensgu

te Seele »nahm uns immer sehr freundlich auf und bewirtete uns mit al

lerhand Süssigkeiten. Die nun häufig ctattfindenden Besuche bildeten +

in unserem Kinderdasein sehnlichst begehrte Höhepunkte . Dieser Onkel

Erich , eine imposante männliche Erscheinung von schönen Gesichtszügen

immer selbst wenn es ihm pekuniär sehr schlecht ging , in höchster Ele

ganz gekleidet war der Besitzer einer ^uritonstimme von seltener Pracht
Für uns bildete er daher eine ausgesprochene Idealfigur • In seinem

Wesen war er eigentlich recht barsch und abweisend so dass wir Kinder

uns zuerst mit Zittrrn und Zagen in seine Nähe wagten , tfaber dank des

vermittelnden Wesens meiner.Tante legte sich mit der Zeit unsere Schuch-
ternaheit und wir fassten dannschon den Mut , ihn zu bitten , uns etwas

vorzusingen und wenn er erst einmal am Klavier sass , dann änderte sich

sein ganzes Wesen und selbst wir Binder empfanden schon , dass dieser

musikalisch aussergev/öhnlich begabte ^ensch , er eich stets selbst be

gleitete , ohne eigentlich das Klavierspiel regelrecht erlernt zu haben


